Zur Sdugetierfauna der Eibiswalder Schichten.
Von A. Zdarsky.

Mit einer Lichtdrucktafel (Nr. IX).

Vor einiger Zeit beschrieb Hofmann?) ejnen Raubtierrest aus
den Eibiswalder Schichten, und zwar von Wies, als Trochictis cf.
hydrocyon P. Gerv., welche Art bisher aus diesen Schichten nicht be-
kannt war. Nachdem nun einerseits von dieser Tirochictis-Art iiber-
haupt nur spirliche Funde vorliegen, welche insbesondere die. Ober-
kieferbezaknung im Ungewissen lassen, anderseits meine beziglichen
Neuerwerbungen das von Hofmann beschriebene Vorkommen er-
withnter Art in den Eibiswalder Schichten zu bestitigen und eine: Ver-.
vollstandigung der Kenntnis dieser Spezies iberhaupt ; zu. . verlgihen
vermogen, so. sehe ich mich veranlaBt, auf Grund der mir vorheoenden
Reste eine” Beschreibung zu geben, wel(he das bisher iber dleSe Art
Bekannte erginzen soll.

Ich bemerke noch, daB diese Reéste speziell von Fe;stermtz bet
Eibiswald stainmen durft;en nachdem sie einer vor lingerer. Zeat» an
dieser Lokalitit gesammelten Suite von Sau“etlerresten angehogen,
welche erst jetzt zuginglich- wurde.

Trochictis hydrocyon P. Gerv.
(Taf. X, Fig. 1—7.)

Es Tiegen Reste von zwei Individuen vor: 'von dem einen der
rechte Unterkieferast mit nahezu vollstindig erhaltener Bezahnung,
von dem anderen die beiden Unter](leferaste sowie ein'groBer Teil
der rechten Oberkieferbezahnung und der Eckzahn mit einem Schnelde-
zahn der linken Oberkieferhilfte. Leider haben die Reste’ des zwelt-
erwithnten Individuums dadurch gelitten, daB’ der Schidélrest tind die
Unterkieferiste stark verdritckt und ineinander gepreBt waren,” ‘Diéses’
Fundstiick scheint den anhaftenden Kohdenstiickchen -nzch aus @em
I'l6z selbst zu stammen, wihrend der ersterwihnte Reést in éinem’
scliefrigen Sandstein eingebettet lag,

1) Jahrb. d. k. k. geol, R.-A. 1905, LV, Bd.: A. Hofmann, Siugetierreste
von Wies.

Jabrbuch d. k. k. geol. Relchsanstalt, 1907, Band, 3. Ileft. (A. Zdarsky.) 57
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Unterkiefer.

Von den Inzisiven sind in dem einen rechten Aste zwei voll-
kommen intakt; daB noch ein dritter vorhanden war — wie ja wohl
anzunehmen ist — ist aus diesem Reste trotz seiner guten Erhaltung
nicht zu konstatieren, denn es finden sich weder Uberbleibsel von
diesem selbst, moch auch die Spur einer Alveole. Die vorhandenen
L, und I sind kriftig gebaut, der zweite Schneidezahn etwas in die
Linge gezogen, nach vorn ansteigend und hier von einem stumpfen
Kegelchen gekront. Der dritte Inzisiv ist mehr knopfférmig. Die
beiden Zihne sind nebeneinander angeordnet. Die Linge des [, be-
tragt 4'8 mm bei einer Breite von 3 mm, I3 hat einen Lingsdurch-
messer von 4 mim.

Der Eckzahn entspricht der Beschreibung, wie sie uns Hof-
mann . c. gibt, vollkommen, nur mochte ich nochmals betonen, daB
er am Wurzelhalse auBerordentlich kriftig entwickelt ist, seitlich
komprimiert und stark nach hinten gebogen erscheint. Am rickwirtigen
Teile weist er innen eine von der Wurzel zur Zahnspitze abnehmende
Leiste des Schmelzbleches auf. Liinge des Zahnes (an beiden Exem-
plaren nahezu iibereinstimmend) 9'3 mm, Breite 65 mun, also beide
Exemplare um Geringes schwiicher als das von Hofmann beschrie-
bene. Die Hihe, nur an dem einen Zahne meBbar, ist 14 mm.

Der erste Primolar scheint, der Lage der Alveole nach, nahe
am Canin angeschlossen zu haben. Leider ist er in keinem der drei
vorliegenden Kieferiiste erhalten. Er ist einwurzlig.

Der zweite Primolar, dem ersten dicht folgend, ist, wie auch
die zwei iibrigen, zweiwurzlig. Die Spitze stellt uns einen seitlich
zusammengedriickten Kegel dar, der ein wenig nach riickwiirts geneigt
ist. Die Basis dieses Kegels ist der ganzen Linge nach von einem
Wulste eingesiumt, der insbesondere an der Innenseite kriftig ent-
wickelt ist: Hinten schweift derselbe unter die Basisebene der Kegel-
spitze hinab und schafft dadurch dem Zahn nach riickwirts einen
verbreiterten Anhang. An der Auflenseite erscheint der Wulst stirker
hinabgezogen als innen, was dem Zahn in diesem Teile ein unsym-
metrisches Aussehen verleiht. Gekrént wird dieser Anhang von einem
schwachen Zacken an der hinteren Zahnkante. Das Schmelzblech dieses
sowie der anderen Primolaren zeigt nur geringe I'iltelung.

Der dritte Priimolar gleicht in seiner Form nahezu dem zweiten,
nur ist der Nebenzacken am hinteren Zahnkamme stirker entwickelt.
An der vorderen Umbiegung entwickelt sich aus dem Basalwulste ein
kleiner Hiigel.

Der vierte Primolar ist an dem besterhaltenen Kieferreste aus-
gebrochen. Die beiden anderen Kieferiiste zeigen ihn von einer den
vorhergehenden Primolaren analogen Form, nur zeichnet er sich durch
bedeutendere Grife aus.

Die Reihe der Primolaren ist dicht geschlossen, so zwar, daB
der nach unten abschweifende, rickwirtige Teil vom Basalwulst des
vorhergehenden Zahnes nahezu unter den vorderen Rand des niichst-
folgenden greift. Von einer schrigen Stellung des zweiten Primolars
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im Kiefer, wie sie Gervais) und Filhol?) von dem Reste aus Sansan
berichten, kann bei vorliegenden Exemplaren nicht gesprochen werden.

Der ReiBzahn ist langgestreckt und trigt einen Vorder-, einen
AuBen- sowie einen Innenzacken und einen Talon. Der AuBenzacken
ist, wie auch der Innenzacken, von kegeliger Form und ist mit dem
Vorderzacken durch eine nach innen sanft abfallende Schueide ver-
bunden. Der Inncnzacken ist nicdriger und gegeniiber dem AuBen-
zacken ctwas nach rickwirts versetzt. Diese vordere Zahnpartie ist
von dem stark entwickelten Talon durch ein tiefes Quertal geschieden.
Der Talon selbst nimmt nahezu ein Drittel der Zahnlinge in Anspruch
und zeigt bei dem einen Exemplar auf seinem iuBeren, schneidenden
Rand eine kleine Einkerbung. Nach innen fallt diese Schneide sebr
sanft ab und wird hier unten von dem nahezu den ganzen Zabn um-
ziehenden Basalwulst uberrandet.

Dieser Zahn zeigt eine vollige Ubereinstimmung mit dem gleich-
namigen am Reste von Sansan — den Beschreibungen und Abbildungen

von Gervais und Filhol nach — sofern man die von Gervais
erwihnte Abnutzung des vorderen Zackens am Exemplar von Sansan
beriicksichtigt.

Der zweite Molar, ein einwurzliger Stiftzabn, zeigt im ver-
kieinerten MaBstabe dasselbe Bild des Z'; auch er hat einen aller-
dings sehr niedrigen Vorderzacken, einen hoheren AuBen- und einen
kleineren Innenzacken und cinen Zacken im Talon. Letzterer ist
jedoch nicht in dic Linge gezogen, so zwar, daB dieser Zahn von
oben gesehen einen nahezu kreisférmigen UmriB zeigt. Auch er ist
von cinem Basalwulste umsiumt,.

Die Dimensionen der Primolare und Molare, denen ich zum
Vergleiche jene Filhols und Hofmanns beigebe, sind wie folgt:

‘ I ‘ P | P ‘ r, | M | M ‘
| Millimeter ‘I
Filhol L . . ‘ ‘
% Trochictis hydroeyon Gert. Iﬁ?;'l’g i _ 2 lg B
' Sansan ’ '
Hofmann J. ¢ “ :
v Linge | 6'5 90 | 100 — —
Trochictis ¢f. hydrocyorn Gerv. e i i _
W Breite | — | 50 | 50 | — !
i Taf. IX, Fig. 1—3 . , _ , o
Trochictis hydrocyon Gerv. B;:ﬁg Zg gg o lﬁg 28
Feisternitz i '
[ !
Taf. 1X, Fig. 4 " ) 3 . .0 |2 Bg 3
| Trockictss hyérocyon Gere, 113‘:;%: gg ?, ) 12§ l';i .‘; 2587
Feisternitz ) : |
. ] |

. 1) P. Gervais, Zoologie ct Paléontologic francaises, 2. édition, pag..248,
pl. XXI11I, fig. 2. )

%) Aunnales des sciences géologiques, tome XXI, M. H, Filhol, Etudes sur
les Mammiféres fossiles de Sansan, pag. 87, pl. V, Fig. 19—21.

9 Der Zahn ist fiir diesc Messung wegen schlechter Erhaltung unbrauchbar.

-
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Der Kieferkdrper selbst ist von kurzem plumpen Bau, seitlich
flach -gedriickt, vorn verdickt und verliuft am unteren Rande gerade.
Die Symphyse endet im nach vorn ansteigenden Unterrande in der
Richtung unter der Spitze des zweiten Primolars. Das Foramen mentale
befindet sich unter der ersten Wurzel desselben Zahnes. Die- Héhe
des Kiefers unter dem zweiten Priimolar betrigt 19 mm, die Dicke
ebenda 10 nun, unter dem zweiten Molar 17 und 8 mm. Die Linge
der ganzen Zahnreihe vom riickwartigen Teil des Wurzelhalses des
Eckzahnes gemessen bis einschlieBlich zum zweiten Molar- betriigt
46 mm bei dem einen und 44 mm bei dem anderen Individuum
(zegenitber ,Sansan“ 45 mum), die Linge der Priimolarreihe in beiden
Fillen 27 mm, der Molare 19 und 18 »un.

Aus dem _
Oberkiefer

(Tat. IX, Fig. 5—6)

sind uns folgende Reste erhalten: der dritte linksseitige Inzisiv mit
Fragmenten anderer Schneidezihne, die beiden Eckzihne und die
Primolarreihe der rechten Kieferhilfte, simtlich dem Individuum zu-
gehorig; von welchem auch beide Unterkieferiste -erhalten sind. Von
allen diesen Zihnen befinden sich nur der erwiihnte Schneidezahn und
der linke Eckzahn in ihrer natiirlichen Stellung zueinander in einem
Teile des Zwischenkiefers.

An dem Inzisiv — I; — fillt die kraftige Entwicklung auf; er
ist seitlich zusammengedriickt, nach riickwirts gekrimmt und sanft
nach auBen gebogen. Seine Linge und Breite, am Wurzelbalse ge-
messen, betrigt — soweit sich die Masse des teilweise abgesprungenen
Schmelzblechs wegen einigermaBen richtig erginzen lassen, — 6 und
5 mm, Die Stellung dieses Zahnes sowie des Eckzahnes in dem Zwischen-
kiefer, die Form des Zwischenkiefers, von dem die an der Begrenzung
der Nasenhéhle teilnehmende Partie vorhanden ist, sowie auch die
Gestalt des Unterkiefers in der Symphysengegend lassen unsere Art
sehr stumpfschnauzig erscheinen, ein Charakter, der in diesem Formen-
kreis niclit befremdend ist.

Die Eckzihne sind konisch, seitlich komprimiert und schwach
nach rickwirts gekrimmt. Das Schmelzblech -ist besonders an der
Innenseite des Zahnes der Linge nach gefiltelt. Am Wurzelhalse ist
die Zahnlinge 10 mm, die Breite 6-D mm, die Linge von der Spitze
zum Wurzelhalse mi8t 17 .

Die nun folgenden (rechtsseitigen) Pramolare sind, urspriinglich
in die wirr zusammengepreBte Knochenmasse des Schidelrestes ein-
gedriickt, einzeln herauspriipariert worden und daher nur lose erbalten.

Der -erste Pramolar ist kegelformig, seitlich stark komprimiert
und scheint durchweg von einem Basalbande umgeben gewesen zu
seir. Am vorliegenden Exemplar ist der vordere Teil dieser Wulst
-abgebrochen. An der Basis dieser kegeligen Spitze erscheint der Zahn
gegen innen etwas verbreitert, — sofern diese Verbreiterung nicht
éine Folge der erlittenen Quetschung ist, — und hier ist das Schmelz-
blech gefaltelt. Uber dem Basalwulst befindet sich am hinteren Zahn-



[5] Zur Siugetierfaung ider' Eibiswalder Schichten. 441

kamme ein kleines Htigelchen, dem fliichtizen Beschauer kaum be-
merkbar. Die Linge dieses Zahnes dirfte etwa 8 mm, die Breite
5—0 wmm betragen haben.

Der zweite Primiolar ‘ist von ihnlicher Form; auch er LiBt an
der Basis seiner Inuenseite deutlich eine kleine Verbrelterunfr er-
kennen, welche, wie der ganze Zahn, vom Basalbande 'umrandet ist.
Am hinteren Zahnkamm ist iitber dem Wulst ein kleiner Zacken deutlich
erkennbar, von einer Art Talon aber, wie ihn mach Filhol!) der
gleichnamige Zahn von Potamotherium Valetoni Geoffr. besitzt, kann
bei dieser der erwihnten sonst in mancher Hinsicht dhnlichen Spezies
nichts bemerkt werden. Die Dimensionen sind uin weniges groBer als
die des vorhergehenden Zahnes:

Vom dritten Primolar ist nur die Basis mit den beiden Wurzeln,
eingesilumt in einer kleinen Partie vom Basalbande, vorhanden. Auch
hier zeigt sich die Ausbuchtung nach innen, und zwar in bedeuten-
derem MaBGe.

Der Reifzahn wird von dem Hauptzacken mit der daran an-
schlieBenden Schneide sowie dem nach innen vorspringenden Talon
gebildet. Letzterer ist am vorliegenden Exemplar abgebrochen. Die
Spitze des ‘Hauptzackens hat die Gestalt der vorhergehenden Pri-
molaren; die rilckwiirtige Zahnkante ist steiler als die vordere und
an sie schlieBt sich unter einem stumpfen Winkel die lappenartige
Schnelde, welche sowohl innen wie auch auBen an der Basis von
einem kriiftiten Wulste abgeschlossen wird. Auch der Hauptzacken
erscheint auBen von einem Basalbande eingesiumt; der Innentalon
ist den Bruchﬂachbn nach von bedeutender Groﬂe gewesen und dirfte
sich vom Vorderrande des Hauptzackens bis zur m(.hf(ﬂrfenden Schneide
ausgedehnt -haben. Im wesentlichen dirfte dieser Zahn dem gleich-
nnmigen von Potamotherium. Valeloni geglichen haben., Die Linge
unseres Zahnes beétrigl 14 mmm, die Breite der rickwirtigen Schneide
50 mm, die Hohe des Hauptzackens otwa 9 mm,

Vom Molar ist nur ein unbedeutender Rest vorhanden, dem
sich nichts Naheres entnehmen 1iBt. Ilofmann beschreibt denselben
. e. wie folgt:

,Der dém ReiBzahn folzende Molar zeigt einen rechteckigen
Querschmtt die AuBenseite triist zwei starke IIocl\er und innen einen
ziemlich breiten, vertieften Talon der von einem Basalwulst umgeben
ist. Innerhalb dleses Talons ist etwa in der Mitte der rilckwirtigen
Seite ein Sekundﬁ.rhocker vorhanden. Die Linge betragt 10 mm und
die Breite 14'5 mim.“

Yon einem ZWelten Molar finden sich au(,h im vorliegenden Falle
keine Reste vor:

Die erwahnten, von Hofmann beschricbenen Reste aus Wies
gleichen — soweit deren Erhaltungszustand einen Verglelch zalabt —
den vorhegenden vollstindig und smd mit den unseren in einer Art
zu 'veréinen. Wir konnen daher die in zitierter Beschreibung. aufge-
stellte Zahnformel fir diese Spezies erginzen und schreiben hierfis

1) {Anpales : des sciéncds : géologiques, tome X: M. -H: Fith¢l, Ktude des
Mammlfércs fossiles des Saiut Gérand le Puy; pag. 58, pl. 7—9.
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Filhol erwihnt 1. c., daB daB der Unterkiefer von Trochictis
hydrocyon mit dem von Lutra Valetoni (Potamotherium Valetoni) Ahn-
lichkeiten aufweise. Diese Alnlichkeit bestitigt sich auch an vor-
liegenden Resten, wie durch direkten Vergleich mit den von Hof-
mannt) als Luira Valetoni beschriebenen Resten aus Voitsberg kon-
statiert werden konnte. Jedoch unterscheiden sie sich von diesen
sowohl wie insbesondere von dem Reste aus Saint-Gérand - le - Puy
durch den plumperen Bau des Unterkiefers, durch eine viel kriiftigere
Entwicklung der Eckzihne, durch die Stellung der Schneidezihne,
sowie — wesentlich — durch die bedeutende Verschiedenheit in den
Dimensionen der einzelnen Zihne und Zahnreihen. Der Unterschiede
in den einzelnen Zahnformen wurde bereits friher gedacht. Eine
Vereinigung der vorliegenden Reste mit dieser Spezies erscheint daher
nicht tunlich, vielmehr weisen alle Charaktere auf eine Troclictis-Art;
von diesen stimmt aber Trochictis hydrocyon in Zahnformen und Ab-
messungen mit unserer Art, wie bereits im Text ersichtlich gemacht
wurde, so wiinschenswert iiberein, daB wir sie mit ihr vereinigen
kénnen.

1m Anschlusse bringe ich aus der eingangs erwihnten Suite von
Saugetierresten aus Feisternitz noch einige zur Besprechung, welche
allgemeineres Iuteresse zu beanspruchen imstande sind, und zwar
Reste von groBeren Palacomeryx-Arten.

Falaeomeryx Bojani H. v. M.
(Taf. IX, Fig. 8.)

Das vorliegende Fundstiick ist ein Rest des linken Unterkiefer-
astes mit dem zweiten und dritten Molar. Wenn auch beide Zahne
mehr oder minder beschidigt und stark abgekaut sind, so zeigen sie
doch noch deutlich die charakteristischen Palacomeryx-Merkmale — die
typische Palaeomeryz-Falte, die Basalpfeilerchen zwischen den duBeren
Halbmonden, die grobe Filtelung des Schmelzbleches sowie die itbrige
Zahnform lassen auch hier die Gattung nicht verkennen. Irgendwelche
Zweifel konnten nur beziiglich der Artzuteilung obwalten, denn unser
Rest schwankt in seinen Dimensionen zwischen denen von Palacomeryx
eminens H. v. M. und von Pulacomeryx Bojani H. v. M., schlieBt sich
aber niher an diese Art an, weshalb wir sie auch derselben zuteilen.
Fir P. eminens erscheint insbesondere der dritte Molar doch zu klein;
derselbe miBt, wie aus untenstehender Tabelle ersichtlich, 31 mm
gegeniiber den Resten von (ningen mit 35°5 mim, Steinheim 40 nm,
Goriach 38 .

1) Jahrb, d: k. k. geol. R.-A. 1887, XXXVIL Bd.,, A. Hofmann, Uber einige
Siugeticrreste aus der Braunkohle von Voitsberg und Steicregg.
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Es diirften sich die Verschiedenheiten in den Abmessungen des
vorliegenden Restes und denen von P. Bojani wohl durch individuelle
oder sexuelle Unterschiede geniigend erkliren lassen.

Im folgenden seien zum Vergleiche die MaBe von Funden dieser

Art von Georgensgmiind ') und von Labitschberg?) mit denen des vor-
liegenden Restes angefiihrt:

h, Georgensgmiind Labitschberg I Feisternitz
Millimeter

M,
Liinge 190 920 230
Breite .. 140 150 ?

M,
Linge . 290 — 310
Breite 135 — 160

Palaeomeryx Kaupii H. v. M.
(Taf. IX, Fig. 9.)

Von einer etwas kleineren Palaeomeryx-Art als der vorerwihnten
liegen uns Reste zweier linker Unterkieferiiste vor. Der besser er-
haltene, zur Abbildung gebrachte zeigt vom ersten Primolar Wurzel-
reste, die weitere Zahnreihe ist bis auf den letzten Molar, der nur
durch die vordere Zahnhilfte repriasentiert wird, vollstindig in situ
vorhanden. Der Kiefer diirfte einem jiingeren Individuum angehdren,
nachdem die Abkauung der Zihne keine groBe ist. Im zweiten Unter-
kieferreste befindet sich nur der letzte Primolar in intaktem Zustande,
die Molarreihe ist zwar in den Lingsdimensionen meBbar, weist aber
durch mechanische Zerstorung arge Beschidigungen auf.. Beide Zahn-
reihen tragen sowohl in den Primolaren wie auch in den Molaren
den bekannten Palaeomeryx-Charakter in typischer Ausbildung.

Die GroBenverhiiltnisse dieser Reste sind von denen des eben
beschriebenen der Spezies P. Bojani derart verschieden, daB alle
diese Reste unmiglich einer Art angehoren konnen. Jedoch zeigen
sie mit dem von H. v. Meyer l. ¢. auf Tafel X in Fig. 77 abge-
bildeten Funde von Georgensgmiind eine derart groBe hnlichkeit,
da8 dieselben ohne Zweifel vereinigt werden konnen. Diese Uberecin-
stimmung bringt auch die nachfolgende Aufstellung der Abmessungen
in zufriedenstellender Weise zum Ausdrucke:

) H. v. Meyer, Die fossilen Zéihne und Knochen von Georgensgmilud,
pag. 96, Taf, X, Fig. 79; Taf IX, Iig. 75.

?) A.llofmann, Beitrag zur Siuvgetierfauna der Braunkohle des Labitsch-
berges bei Gamlitz in Steiermark. (Jahrb. d. k. k. geol. IR.-A. 1888.)



444 A. Zdarsky. [8]

l' P, P, M, o, M,
. ; Millimeter
I P. Kaupii H, v. M., ) _ 170 _ ! .17.0 ! 230
Taf, X, Fig. 77, . 90 130 180
Georgensgmilnd ) — - ’
P. Kaupii H, ». M.
) —_ p— —_— 19'0 -
Taf. X., Fig. 78, 180
Georgensgmiind - - - o
P. Kaupii H, ». M., - 170 175 182 2 930 l
vorliegend, ;
Feisternitz - 105 - - -
- I
P, Kaupii H. v. M, -
> 17'8 16'5 16'8 188 — :
vorliegend, Taf. IX, o o _ L4 ‘
Fig. 9, Feisternitz 9 ;10 136 - -
| i

Die Hohe des Kieferkorpers unter dem zweiten Priimolar be-
trigt bei unserem abgebildeten Exemplar 30 mm, stimmt also mit
dem Reste von Georgensgmiind der Zeichnung II. v. Meyers nach
ebenfalls gut iberein,

Es erscheint daher gerechtfertigt, wenn wir unsere Reste als
zur Spezies Palacomeryxr Koupii H. v. M. gehorig betrachten, einer
Spezies, welche, soweit mir bekannt ist, in der miociinen Siugetier-
fauna Steiermarks bisher fremd war.

Zum Schilusse sei-mir gestattet; den Herren Professoren Hoernes
und Hilber in Graz und Herrn Professor Hofmann in P¥ibram
fiur die freundliche Unterstiitzung, welche sie mir durch Uberlassung
von Literaturbehelfen gewihrt haben, meinen ergebensten Dank aus-
zusprechen,

1y Linge.
Y Breite.



Tafel IX.

Zur Siugetierfauna der Eibiswalder Schichten.



Erkliirung zu Tafel IX,

Fig. 1. Trochictis hydrocyon P. Gerv., rechter Unterkieferast von innen.

Fig. 2 derselbe von aulen.

Fig. 3 derselbe von oben.

Fig. 4. linker Unterkieferast von auflen.

Fig. 5 &, C links oben von auBen.

Fig. 6. C rechis oben von inneo.

Fig. 7 » » » rechter Unterkieferast von innen.

Fig. & Palacomeryxr Bojani 11, v, M., linker Unterkieferrest mit M, _, von aunBen.
Fig. 9. Palacomeryx Kaupii H. ». M., linker Unterkieferast von auBen.

Die Abbildangen zeigen die natiirliche Gride.
Stmtliche Originale befinden sich in meinem Privatbhesitze.



A. Zdarsky: Eibiswalder Schichten Tafel 1X.

Autor phot. Lichidruck v. Max Jaffé, Wien.

Jahrbuch der k. k. geologischen Reichsanstalt, Bd. LVIl, 1907
Verlag der k, k, geologischen Reichsanstalt, Wien, 11[., Rasumoffskygasse 23.



	Zdarsky, A.: Zur Säugetierfauna der Eibiswalder Schichten.- Jahrbuch der k.k. Geologischen Reichsanstalt, 57, S.437-444, 1907.
	Seite 438
	Seite 439
	Seite 440
	Seite 441
	Seite 442
	Seite 443
	Seite 444
	page 2
	page 3
	page 4


